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Die Vielfalt der Angebote sinnvoll koordinieren 

Bericht zum zweiten Regionalworkshop der Initiative „Abschluss und Anschluss – 
Bildungsketten bis zum Ausbildungsabschluss“ in Schleswig-Holstein 

Evelyn Borsdorf und Christina Klein, JOBSTARTER Regionalbüro Nord 

 

Kammern, Innungen und Betriebe weisen in letzter Zeit verstärkt darauf hin, dass mangels 
geeigneter Bewerberinnen und Bewerber Ausbildungsplätze nicht besetzt werden können und 
sich ein Fachkräftemangel abzeichnet. Gleichzeitig gibt es nach wie vor eine hohe Anzahl von 
Jugendlichen, denen der Übergang von der Schule in eine duale Ausbildung nicht gelingt. Für 
diese jungen Menschen mit besonderem Förderbedarf gibt es zahlreiche Unterstützungs-
angebote durch die Arbeitsagentur, Bundes-, Landes- und Kommunalprogramme. Um diese 
auf regionaler Ebene sinnvoll einzusetzen und Synergieeffekte zu schaffen, bedarf es funktio-
nierender Abstimmungsprozesse aller im Übergang Schule-Beruf beteiligten Akteure. 

In Absprache mit dem Ministerium für Bildung und Wissenschaft des Landes Schleswig-
Holstein und der Regionaldirektion Nord führt das JOBSTARTER Regionalbüro Nord (Träger: 
INBAS GmbH) drei Regionalworkshops in Schleswig-Holstein durch. Mit diesen Veranstal-
tungen wird den regionalen Akteuren die Möglichkeit zur Reflektion und Optimierung der 
Vernetzung in ihrer Region geboten. Die Workshops finden im Rahmen der Initiative des 
BMBF „Abschluss und Anschluss – Bildungsketten bis zum Ausbildungsabschluss“ statt 
(www.bildungsketten.de). 

Der Regionalworkshop für die Region Nord (Flensburg, Schleswig-Flensburg, Nordfriesland, 
Dithmarschen) fand am 7. März 2013 in Husum statt. Eingeladen waren Schulrätinnen und 
Schulräte, Kreisfachberaterinnen und -berater, Vertreterinnen und Vertreter der Kommunen, 
Kammern, Arbeitsagenturen, Bildungsträger des Handlungskonzeptes Schule-Arbeitswelt 
sowie der Berufseinstiegsbegleitung. 

 
„Wir können es uns nicht leisten, jemanden zu verlieren“ 

Eröffnet wurde der Workshop von Christine Klawe, Ministerium für Bildung und Wissenschaft 
des Landes Schleswig-Holstein und Helga Wernze, Regionaldirektion Nord der Bundesagen-
tur für Arbeit, Geschäftsfeld Ausbildungsmarkt/Reha. 

Klawe hob die Bedeutung des regionalen Übergangsmanagements für eine erfolgreiche 
Berufsorientierung (BO) sowie die Bedeutsamkeit des Workshops für den Austausch der 
regionalen Akteurinnen und Akteure über die eigenen Strukturen und Ziele hervor. Dies sei 
umso wichtiger, als die Kreise und kreisfreien Städte hier viel Gestaltungsfreiraum haben. Alle 
Prozesse auf Landesebene wie die Bildungskonferenz oder die Fachkräfte-Initiative lassen 
diese Freiräume bewusst bestehen. 
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In ihrem Vortrag machte Klawe deutlich, dass das regionale Übergangsmanagement dazu 
beitragen sollte, die Gestaltungsspielräume vor Ort möglichst effizient zu nutzen und nannte 
Kriterien für ein gelungenes Übergangsmanagement Schule-Beruf. Dazu gehören u. a. 
Abstimmung aller Akteure unter einer klaren Federführung sowie Respekt vor den unter-
schiedlichen Verantwortungsbereichen. Erforderlich sind weiterhin Transparenz der regional 
möglichen Wege in den Beruf, Übergangsmonitoring und selbstverständlich angemessene 
Maßnahmen und Instrumente sowie ihre sinnvolle Verzahnung. 

Wernze erläuterte den gesetzlichen Auftrag der Berufsberatung und die vier klassischen 
Aufgabenfelder – Berufsorientierung, berufliche Beratung, Ausbildungsstellenvermittlung und 
die Förderung von Berufsvorbereitung und beruflicher Ausbildung – mit Zahlen für Schleswig-
Holstein: So führten im Jahr 2012 ca. 100 Berufsberaterinnen und -berater der Arbeits-
agenturen 3.500 Schulbesprechungen in den Vorentlass- und Entlassklassen und 300 Eltern-
veranstaltungen durch. Zurzeit gibt es ca. 1.000 geförderte Einstiegsqualifizierungen und rd. 
2.900 Teilnehmende in berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen, für die 2012 ca. 21. Mio. 
Euro aufgewendet wurden (einschließlich der Berufsausbildungsbeihilfe BAB). Die aktuellen 
Prognosen gehen bis 2025 von einem deutlichen Rückgang der Schulabgängerinnen und 
-abgänger der Sek. I um 27 % (d.h. von 25.100 auf 18.300) aus. „Das bedeutet auch, dass 
wir es uns nicht leisten können, jemanden zu verlieren“, so Wernzes Fazit. 

 

Regionale Bestandsaufnahme 

In zwei Arbeitsphasen erstellten die Teil-
nehmenden anschließend eine Bestands-
aufnahme der Angebote und Koopera-
tionsstrukturen der jeweiligen Kreise bzw. 
kreisfreien Städte. 

Grundlage hierfür waren ein Metaplan-
Schaubild mit einem Überblick der 
Förderprogramme von Bund und Ländern 
im Übergang Schule-Beruf sowie Leit-
fragen für die Diskussion. 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. Beispiel eines Metaplan-Schaubildes 
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„Probleme sind bundesweit, Lösungen müssen vor Ort gefunden werden.“ 
– Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen – 

 

 

Flensburg: „Es ist besser zusammen zu starten als hinterher zu koordinieren“ 

Die Teilnehmenden dieser Gruppe stellten fest, dass es in ihrer Region mehr Angebote als 
auf der Wandzeitung gibt. Einen guten Überblick gibt die im Rahmen des Bundesprojekts 
„Aktiv in der Region“ entwickelte Website „Werd doch was Du willst“ (www.flensburger-
perspektiven.de). 

Die Frage „Haben wir wirklich eine passgenaue Vermittlung?“ führte zur Diskussion der 
Elternarbeit: Der Elternwunsch macht oft den größten Anteil bei der Berufswahl aus. Der 
höchste Schulabschluss ist immer noch bei vielen das Ziel, auch wenn er nicht der passende 
Weg für das Kind ist. Hier braucht es mehr Beratungs- und Aufklärungsarbeit, um die 
Bildungslandschaft transparenter für Lernende und deren Eltern zu gestalten. 

Seitens der Betriebe werden oft überhöhte Ansprüche an den Schulabschluss gestellt, so die 
Teilnehmenden. Dem könnte entgegengewirkt werden, indem die Verbindung von Schule zum 
Betrieb früh gefördert wird. Dadurch, so war aus dieser Arbeitsgruppe zu vernehmen, stehen 
die Jugendlichen und nicht so sehr das Zeugnis im Fokus. 

Im Hinblick auf die regionalen Strukturen ist die Region aktiv. Die Gruppe verwies hierbei auf 
die Tagung der Hannah-Arendt-Schule am 14. März 2013 in Flensburg zum Thema Regio-
nales Übergangsmanagement „Schule – Ausbildung – Erwerbsleben“ (http://www.has-
fl.de/aktuelles.html). Einig war man sich, dass eine Verschlankung der Strukturen sinnvoll 
wäre. Ein nächster Schritt könnte die Einrichtung einer Steuerungsgruppe auf Geschäfts-
führungsebene sein, denn: „Es ist besser zusammen zu starten als hinterher zu koordinieren“. 

 
 

Nordfriesland: Unterschiedliche Kooperationsstrukturen in der Region 

In Nordfriesland ist eine Koordinierung prinzipiell schon gut etabliert. Viele Informationen 
finden sich hierzu unter www.bildungsportal-nordfriesland.de. 

Im Übergang Schule-Beruf sind die Zuständigkeiten klar geregelt. Dennoch gilt es, Über-
schneidungen aufzudecken und zu vermeiden. Die Koordinierung muss beim Kreis Nord-
friesland liegen und darf nicht zeitlich begrenzt sein – eine Verstetigung muss gegeben sein. 

Kritisch wurde konstatiert, dass es zu viele parallele Strukturen und dadurch weniger Effizienz 
gibt. Es bestehen Unterschiede zwischen Nord und Süd innerhalb des Kreises. Im Norden 
gibt es mehr Angebote (z. B. BOP) und eine intensivere Vernetzung. Besonders im Bereich 
Handlungskonzept in der Schule ist man dort sehr gut aufgestellt. Die Werkstatttage laufen an 
einigen Schulen z. B. unabhängig von BOP weiter. 

Es gilt, die bestehenden Strukturen zu optimieren. Dies beinhaltet auch die Zweiteilung des 
Kreises zu entschärfen. Als erster Schritt könnten Angebote und Strukturen aus dem Norden 
im Süden vorgestellt und gemeinsam überlegt werden, was übertragbar ist. Die Teilnehmen-
den dieser Gruppe waren sich einig, dass diese Vernetzung nur auf freiwilliger Basis 
passieren kann. 
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Dithmarschen: Kernfaktoren Kontinuität, Zeit und Raum 

Einheitlich stellten die Teilnehmenden des Kreises fest: Es bedarf immer wieder einer 
Auffrischung, um bei den Angeboten und Programmen auf dem Laufenden zu bleiben. Sie 
wünschen sich eine bessere Abstimmung zwischen Bund und Land, mehr Transparenz, eine 
Vereinfachung und Zusammenführung der Strukturen. Ebenso wünsche man sich längere 
Zyklen bei den Projekten. 

Die Jugendlichen sollen mehr in ihrem eigenen Werdegang gestärkt werden. Dazu sind ein 
umfangreiches Coaching, eine gute Beziehungsarbeit, viel Zeit und Raum für die Jugend-
lichen und die Beratenden nötig. Eltern müssen einbezogen und ihnen die komplexen 
Strukturen transparent gemacht werden. Eine Übergangsbegleitung muss daher auch Zeit 
und Ressourcen für die Elternarbeit haben. 

 
 

Schleswig-Flensburg: Stärkung der kommunalen Koordinierung 

Eine wichtige und positive Rolle im Übergang spielt im Kreis Schleswig-Flensburg das Berufs-
bildungszentrum Schleswig. Insgesamt ist der Kreis in Bezug auf die Angebote im Übergang 
Schule-Beruf breit aufgestellt. Allerdings stellte die Gruppe fest, dass die Angebotsstruktur 
nicht für alle Beteiligten durchschaubar ist. Es besteht der Eindruck, dass der Prozess nicht 
strukturiert ist. Andererseits zeigt die Erfahrung, dass keine Jugendlichen verloren gehen. 

Dennoch fehlt aus Sicht der Gruppe ein Coach, der gut vernetzt ist und die Jugendlichen von 
Klasse 7 bis hin zur Ausbildung und Beschäftigung begleitet. Bei Jugendlichen über 18 
Jahren gibt es Lücken im Angebot – besonders für Jugendliche, die ihre Ausbildung ab-
brechen und für Unversorgte. 

Definitiv existierender Entwicklungs- und Veränderungsbedarf ließ die Gruppe zum Schluss 
kommen, Arbeitsgruppen einzurichten. Ziel dabei ist es, die kommunale Koordinierung zu 
stärken. 

 

 

Abschluss und Ausblick 

Mit einer Rückmeldung zu den Arbeitsgruppenergebnissen durch die Vertreterin des 
Ministeriums endete der Workshop. 

Klawe stellte fest, dass die geforderte Beständigkeit in der Tat wünschenswert ist. Allerdings 
sei es unrealistisch, alle Programme in ein Regelsystem zu übernehmen. Vorteile der teil-
weise kurzfristigen Programme seien auf der anderen Seite die zeitnahe Reaktion auf 
Probleme, neue Impulse und eine Vielfalt der Angebote. Natürlich braucht eine Abstimmung 
Personen, die einen guten Überblick haben. Im Sinne des beständigen Informationsflusses 
sollten diese Personen nicht ständig wechseln. Insbesondere benötigen die Coaches, 
Berufsberater/innen und Berufseinstiegsbegleiter/innen einen umfassenden Überblick, damit 
Jugendliche die Vielfalt nutzen und ein passgenaues Angebot bekommen können. 

Der dritte Workshop in dieser Reihe für die Regionen findet am 16. April 2013 in Bad 
Oldesloe statt. Mehr dazu und eine Dokumentation des ersten Workshops vom 26. August 
2012 in Kiel finden Sie unter www.bildungsketten.de/de/1268.php. 


